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Norbert Tadeusz,
oder die Intelligenz der Malerei
»Mich interessieren Inhalte, Bedeutungen, Botschaften überhaupt nicht.«' Dieses Bekenntnis von 
Norbert Tadeusz, der vor bald vier Jahrzehnten eine neue gegenständlich-figurative Malerei in 
Deutschland mitbegründete und heute zu deren führenden Repräsentanten gehört, mag auf den 
ersten Blick überraschen. Wie kann es sein, daß ein Maler, der konsequent Themen wie Akt und 
Stilleben, Landschaft und Mehrfigurenbild bearbeitet, sich nicht für die Inhalte, Bedeutungen und 
Botschaften interessiert, mit denen sich diese Themen, schon allein durch ihre jahrhundertelange 
Tradition, für uns verbinden? Die Antwort ist einfach und doch elementar: Maler malen eben in 
erster Linie Bilder und erst in zweiter Linie (wenn überhaupt) Bilder von etwas. Wir Betrachter hin­
gegen, und da liegt die Crux, neigen dazu, Bilder immer zuerst als Bilder von etwas zu betrachten. 
Wir identifizieren Bilder als einem bestimmten Thema, einer bestimmten Kategorie zugehörig und 
betrachten sie unter dem Aspekt ihres Verhältnisses zur Wirklichkeit, zur Natur - und übersehen 
dabei nur allzu leicht das Wesentliche: die Malerei. »Für den Maler sind nur die Farben wahr«, heißt 
es bei Paul Cezanne, »Ein Bild stellt zunächst nichts dar, soll zunächst nichts darstellen als Farben.«'
Die Malerei hat Norbert Tadeusz von der Pike auf gelernt. Nach einer Lehre als Schaufenster­
dekorateur besucht der Zwanzigjährige die Werkkunstschule in seiner Geburtsstadt Dortmund, wo 
ihn Gustav Deppe unterrichtet. 1961 wechselt Tadeusz an die Staatliche Kunstakademie Düsseldorf. 
Dort werden Gerhard Hoehme, Joseph Fassbender und Joseph Beuys seine Lehrer. Zeichnungen 
nach der Natur und Plastiken stehen am Beginn von Tadeusz* künstlerischem Schaffen. Doch schon 
bald rückt die Malerei in den Mittelpunkt, eine Malerei freilich, in deren Entstehungsprozeß 
die Zeichnung eine zentrale Rolle spielt. »Zeichnen ist die künstlerische Art zu denken«, so der 
Künstler.
Norbert Tadeusz* Bilder erzählen vom Flier-Sein des Menschen: »Meine Bilder handeln vom all­
täglichen Leben. Ich male das Leben im Atelier, das Leben in einem Cafe, das Leben auf einem Feld 
in Frankreich oder auf einer gewöhnlichen Piazza einer italienischen Stadt. Es gibt keine Ferien oder
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andere Feiertage in meinen Bildern. Es geht ums Hier-Sein. Ist das nicht genug?«' Die sichtbare 
Wirklichkeit, Beobachtungen im Alltag und auf Reisen, sowie Werke der Kunstgeschichte faszinie­
ren den Künstler, stimulieren seine bildnerische Phantasie, lösen Bildideen aus. Noch heute erinnert 
sich Norbert Tadeusz, wie er vor 30 Jahren, 1974, bei seinem ersten Florenzbesuch in einem 
Schlachthof aufgehängte und ausgeweidete Ochsen entdeckte. Das Thema des geschlachteten 
Ochsen, das sich bereits in den etruskischen Wandbildern in Orvieto und später immer wieder in der 
Geschichte der Malerei findet, sollte Tadeusz in zahlreichen Bildern beschäftigen (San Casciano, 
Ochse, S. 47). 1994 entdeckte der Künstler das traditionelle Pferderennen in Siena, den berühmten 
Palio, für sich (Cavallo 4, Cavalli 24, Cavalli rose, S. 31, 29, 27). ln jüngster Zeit erregten beispiels­
weise zufällig am Strand entdeckter Müll oder auch loderndes Kaminfeuer die Aufmerksamkeit des 
Malers. Zu weiteren Bildserien wurde Tadeusz von griechischer Vasenmalerei aus klassischer Zeit 
mit ihren roten Figuren auf schwarzem Grund inspiriert. Und immer wieder kann man die Möbel 
und Gegenstände des Düsseldorfer Ateliers, eines zu Atelier- und Wohnzwecken umgebauten Fabrik­
gebäudes, in Norbert Tadeusz1 Bildern entdecken.
Wie geht der Künstler vor? Wenn er etwas entdeckt hat, das ihn fasziniert, hält er es mittels Photo­
graphien und Skizzen fest. Aus den photographischen und zeichnerischen Momentaufnahmen ent­
stehen im Atelier Collagen, ln diesen erkundet Tadeusz mögliche Bildkompositionen, experimentiert 
mit unterschiedlichen formalen Konstellationen, ln einem nächsten Schritt erfolgt die Übertragung 
der Komposition mit dem Kohlestift auf die Leinwand. Auf diese Unterzeichnung wird schließlich 
die Farbe aufgetragen, wobei der Künstler immer wieder verworfene Farbschichten übermalt, so daß 
das Bild im Entstehungsprozeß vielfältigen Metamorphosen unterworfen ist. Vom Motiv, das den 
Ausgangspunkt des Werkes bildet, bis zum fertigen Bild ist es also ein langer, verschiedene Phasen 
und Medien umfassender Prozeß.
Betrachtet man die Bilder von Norbert Tadeusz genauer, so sind eine ganze Reihe formal-stilisti­
scher Eigenheiten zu erkennen, wegen derer man »einen Tadeusz« auf Anhieb erkennt. So blickt der 
Betrachter meist von einem erhöhten Blickwinkel, aus der Vogelperspektive, auf die Szene. In Frau 
aus dem Jahr 2001 (S. 19) zum Beispiel sieht man am unteren Bildrand zwei auf der obersten Stufe 
einer Leiter stehende Füße, zwischen denen ein Photoapparat liegt. Der Blick fällt senkrecht hinab 
auf den Boden, wo ein weiblicher Akt auf einem schwarzen Sessel kauert. Für den Betrachter hat es 
den Anschein, er stünde selbst auf der Leiter, tatsächlich sind es jedoch die Füße des
Künstlers, der vielleicht für einen Moment die Kamera mit dem Skizzenblock vertauscht hat. Die 
Leiter und der schwarze Sessel mit Chromfuß begegnen uns auch in dem Bild Atelier II von 2002 
(S. 13), das ebenso eine von einem erhöhten Blickwinkel gesehene Atelierszene mit Frauenakt zeigt 
wie Roter Sessel Lemmerz aus dem Jahr 2000 (S. 21) und Roter Sessel grün aus dem Jahr 2001 
(S. 17). Diese drei Bilder zeigen eindrücklich, wie Tadeusz bisweilen die Bildfläche durch Licht und 
Schatten gliedert. Die Bildelemente sind eingeschrieben in ein subtil austariertes System vertikaler, 
horizontaler und diagonaler Linien und Streifen. Charakteristisch für die Aktbilder des Künstlers, 
die einen großen Teil seines (Euvres ausmachen, sind auch die teilweise abenteuerlichen, akrobati­
schen Verrenkungen der Leiber (Akt auf Flügel, Olimpia, S. 15 und S. 23).
Die Themen Blickwinkel und Gliederung der Bildfläche leiten zu einem zentralen Aspekt der 
Kunst von Norbert Tadeusz über: dem Spannungsverhältnis von Fläche und Raum. Wie beschrieben, 
arbeitet der Künstler virtuos mit Perspektiven, mit Bewegungen und optischen Verkürzungen der 
Bildelemente im Raum, aber es geht nie um die Illusion eines physikalisch schlüssigen - etwa zen­
tralperspektivisch organisierten - Raumes. »Raum interessiert mich, aber nicht als Illusion. Mich 
interessiert vor allem die Fläche, die Bewegung in der Fläche. Ich will das Äußerste aus der Fläche 
machen.« Der Künstler komponiert, ja »baut« seine Bildwelten regelrecht zusammen (wir erinnern 
uns an die Collagen aus Skizzen und Photographien, die den Bildern vorausgehen) nach der Maß­
gabe, »was die Fläche verlangt«. So finden sich häufig auch verschiedene Blickwinkel in einem Bild 
vereint. Im Bild Pfingstrosen II aus dem Jahr 1997 (5. 43) beispielsweise paßt die Aufsicht, in der 
die Glasplatte des Tisches gesehen ist, nicht mit der Darstellung des dahinter stehenden Doppelses­
sels zusammen: Man blickt von schräg oben auf den Tisch und zugleich von der Seite auf den Ses­
sel. Um Tadeusz zu verstehen, muß man der Logik des Bildes folgen, nicht der Logik der Wirklich­
keit. Tadeusz4 Bildräume sind Räume eines Malers, Flächenräume, Farbräume.
In suggestiven, monochromen bzw. farbig äußerst reduzierten Farbräumen läßt Norbert Tadeusz 
seine cavalli galoppieren, einmal in Ocker (Cavallo 4, S. 31), einmal in Rosa (Cavalli rose, S. 27). 
Ein Bildfond aus verschiedenen kühlen Grautönen begegnet uns in Frau (S. 19), ein hellblauer in Akt 
auf Flügel (S. 15) und ein dunkelblauer in Kein Quadrat (S. 35). Immer wieder arbeitet der Künst­
ler mit den Komplementärkontrasten Rot - Grün, Blau - Orange und Gelb - Violett. Wie genau 
Komposition und Kolorit aufeinander abgestimmt sind. Form und Farbe kompositioneil verwoben 
sind, zeigt zum Beispiel das Bild Pfingstrosen II (S. 43). Der blau-grünen Glasplatte mit ihrem
bizarren, vieleckigen Umriß antwortet der orangefarbene Doppelsessel mit seinem geschwungenen 
Umriß. Man spürt förmlich das harte, kalte Glas und den weichen, warmen Stoff.
Norbert Tadeusz bezeichnet sich als unpolitischen Maler, der »1‘art pour l‘art« macht. Er beschäf­
tigt sich mit den elementaren Problemen der Malerei und findet dabei zu immer wieder überraschen­
den, aufregenden, bildnerischen Lösungen. Tadeusz* gegenständliche, dabei aber nicht-naturalisti­
sche Malerei ist kraftvoll und vital. Auch wenn der Künstler bestreitet, sich für Inhalte, Bedeutun­
gen, Botschaften zu interessieren, so sind sie doch implizit vorhanden. Ich habe eingangs Cezanne 
zitiert: »Für den Maler sind nur die Farben wahr. Ein Bild stellt zunächst nichts dar, soll zunächst 
nichts darstellen als Farben.« Der nächste Satz bei Cezanne lautet: »Geschichten, Psychologie, das 
steckt trotzdem drin, denn die Maler sind keine Dummköpfe.« Auch die Malerei von Norbert 
Tadeusz schöpft letztlich aus dem Hier-Sein des Künstlers, seiner Biographie, seiner umfassenden 
Kenntnis der Kunst- und Kulturgeschichte - den kultischen Hintergrund des Palio etwa hat er aus­
giebig studiert seiner Reflexion der Natur des Menschen, seinen reichen Erfahrungen als akade­
mischer Lehrer, der sein Wissen Generationen von Studierenden weitergegeben hat. All das findet 
Eingang in seine Bildwelten, die sich, wenn man etwa die verloren und verletzlich wirkenden Akt­
figuren betrachtet, somit auch als Metaphern der menschlichen Existenz lesen lassen.
Norbert Tadeusz in einem Ateliergespräch mit dem Autor, Düsseldorf, 26. Februar 2004. Soweit nicht 
anders angegeben stammen auch die folgenden wörtlichen Zitate des Künstlers aus diesem Gespräch.
Paul Cezanne im Gespräch mit Joachim Gasquet, zitiert nach: Walter Hess, Dokumente zum Verständnis 
der modernen Malerei, durchgesehene und erweiterte Neuausgabe, Reinbek bei Hamburg 1988, S. 21.
Norbert Tadeusz, zitiert nach: Beatrix Nobis, Norbert Tadeusz. Die Reise zum Mittelpunkt der Wirklichkeit, 
in: Künstler. Kritisches Lexikon der Gegenwartskunst, Ausgabe 17, München 1992, S. 6.
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Atelier II
2002
Acryl auf Leinwand 
190 x 190 cm
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Roter Sessel grün
2001
Acryl auf Leinwand 
70 x 120 cm
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Fra u
2001
Acryl auf Leinwand 
210 x 120 cm
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Roter Sessel Lemmerz
2000
Acryl auf Leinwand 
70 x 100 cm
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01 i m pia
2003
Acryl auf Leinwand 
100 x 80 cm
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CAVALLI ROSE (9)
1997
Acryl auf Leinwand 
206 x 396 cm
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CAVALLI 24
1996
Acryl auf Leinwand 
119 x 60 cm
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Cavallo 4
1995
Öl auf Leinwand 
130 x 162 cm
30 31

Kein Quadrat
2003
Acryl auf Leinwand 
100 x 120 cm
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Pfingstrosen II
1997
Acryl auf Leinwand 
50 x 60 cm
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San Casciano, Ochse
1985
Öl auf Leinwand 
206 x 142 cm
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Akt auf Flügel
1999
Acryl auf Leinwand 
60 x 50 cm
14 i 15

